
Auch in Graubünden wird «gepadelt»
In St. Moritz steht die höchste Padelanlage Europas. In Domat/Ems wurden jüngst zwei neue Plätze gebaut. Weshalb der Padelboom nun 
auch Graubünden erreicht. Und wieso der Sport in die Berge passt.

Roman Michel

Ex-Fussballstar David Beckham tut es. 
Liverpool-Trainer Jürgen Klopp hat 
eine eigene Halle. Genauso wie Zlatan 
Ibrahimovic. Padel. Dieser Mix aus 
Tennis und Squash (siehe Box), der den 
Weg von Mittelamerika nach Europa 
gefunden hat und in den vergangenen 
Jahren einen wahren Siegeszug starte-
te. Padel ist in. Padel boomt. Mit etwas 
Verzögerung auch in der Schweiz. 2010 
wurde im Raum Zürich die erste Pade-
lanlage der Schweiz eröffnet. Mittler-
weile gibt es landesweit über 100. Nun 
findet die Sportart auch nach Graubün-
den. Nach St. Moritz eröffnete Domat/
Ems am vergangenen Wochenende den 
zweiten Padelplatz im Kanton. Auf dem 
Gelände des Tennisklubs stehen nun 
zwei Padelcourts.

Einfacher als Tennis
Anruf bei Maria Laura Eldahuk. Die 
46-Jährige ist Präsidentin von Grau-
bünden Tennis und Leiterin der Ten-
nisschule Engadin Spirit in St. Moritz. 
Und sie gerät ins Schwärmen, wenn sie 
über Padel spricht. Supereinfach zu er-
lernen sei die Sportart, sagt sie, einfa-
cher als Tennis. So, dass viel schneller 
ein richtiges Spiel entstehe. «Die 
Grundtechnik ist einfacher, was dazu 
führt, dass der Spassfaktor schneller 
aufkommt», so Eldahuk. Weil Paddel 
ausschliesslich im Doppel gespielt wird, 
sei auch das Gemeinschaftsgefühl aus-
geprägter.

Die Padelanlage in St. Moritz, in 
einer Tennishalle während Corona ge-
baut, war die erste überhaupt im Kan-
ton – und ist die höchstgelegene in 
Europa. Die Einheimischen seien 
gegenüber der Sportart noch etwas 
skeptisch, sagt Eldahuk. Dank den aus-
ländischen Touristen sei der Platz aber 
dennoch gut gebucht. «Gerade bei den 
Gästen aus Italien sind die Courts sehr 
gefragt», hat Eldahuk, deren Tennis-
schule mittlerweile auch Padelunter-
richt anbietet, bemerkt. 

Von ungefähr kommt das nicht. 
Neben Spanien und Portugal gilt Italien 
als Padelhochburg Europas. Seit 1992 
existiert eine WM, die alle zwei Jahre 
stattfindet, wobei sich Argentinien und 

Spanien sämtliche Titel bei Frauen und 
Männern aufteilten.

Alternative, keine Konkurrenz
Der Padelsport boomt. Was bei Tennis-
puristen nicht nur gut ankommt. Sie se-
hen im Padel eine Konkurrenz, die mit 
ein Grund ist, weshalb die Anzahl der 
Aktivspieler im Tennis in den letzten 
Jahren stagnierte oder gar leicht abge-
nommen hat. Gleiches gilt auch für die 
Anzahl der Tennisplätze in der Schweiz. 
Der Vorteil: Ein Tenniscourt bietet Platz 
für zwei Padelplätze – für die Vermieter 
ein lukrativer Deal. Auch beim Schwei-
zer Tennisverband hat man das Poten-
zial von Padel erkannt. Das viele Geld, 
das mittlerweile weltweit umgesetzt 
wird, weckt Begehrlichkeiten. Im März 
dieses Jahres beschloss Swiss Tennis, 
die Verbandsstatuten um Padel zu er-
weitern. «Ziel ist es, die Entwicklung 
um den Betrieb der in der Schweiz noch 
sehr jungen Sportart zu fördern», heisst 

es. Kenner der Szene gehen davon aus, 
dass die beiden heute bestehenden Ein-
zelverbände bald verschmelzen. «Dass 
dieses Miteinander funktioniert, sieht 
man etwa im Skiverband, der Dach-

organisation diverser Disziplinen ist», 
so Eldahuk.

Sie sieht im Padel denn auch keine 
Konkurrenz für das Tennis. Im Gegen-
teil. «Die Padel-Community ist eine an-

dere als im Tennis», sagt sie. «Weil es 
mittlerweile, wie in St. Moritz, einige 
Anlagen gibt, auf denen Tennis- und 
Padelcourts stehen, gibt es immer mehr 
Leute, die den anderen Sport auch aus-
probieren.» Erfahrungen aus Ländern, 
in denen Padel schon länger populär ist, 
zeigen, dass der Tennissport deshalb 
nicht verdrängt wird. 

Auch Reto Spiller, Präsident des 
Tennisclub Domat/Ems sieht im Padel 
mehr eine «Ergänzung», denn einen 
Gegenspieler. «Dass Swiss Tennis die 
Sportart im Frühling in ihre Statuten 
aufgenommen hat, zeigt auch, dass es 
langfristige und nachhaltige Pläne 
gibt.» Im März dieses Jahres wurde von 
der Bürgergemeinde Domat/Ems ein 
Unterstützungskredit für den Bau der 
zwei Padelplätzen genehmigt. Bereits 
drei Monate später begannen die Bau-
arbeiten. «Ich bin überzeugt, dass das 
Angebot grossen Anklang finden wird», 
ist Spiller überzeugt.

Gemacht für die Berge
Gerade für den Bergkanton Graubün-
den bietet Padel Vorteile. Anders als bei 
den (Sand-) Tenniscourts handelt es 
sich bei Padelplätzen um fixe Anlagen, 
die deutlich weniger Platz brauchen. 
Kommt hinzu: Gerade im Engadin gibt 
es Tennisplätze, die aufgrund der kli-
matischen Bedingungen bloss rund vier 
Monate pro Jahr genutzt werden kön-
nen. Nicht selten werden die Plätze im 
Winter für den Eislauf genutzt. «Der 
Auf- und Abbau im Frühling und im 
Herbst ist mit hohen Kosten verbun-
den», sagt Eldahuk. 

Kosten, die sich aufgrund des kur-
zen Betriebs kaum lohnen. Und die bei 
Padelplätzen wegfallen würden. Dass 
gerade Bergregionen in den vergange-
nen Jahren einen überdurchschnittlich 
hohen Abgang an lizenzierten Tennis-
spielern verzeichneten, kommt nicht 
von ungefähr. 

Übrigens: Am Freitag gab Nino Nie-
derreiter bekannt, sich künftig für den 
Padelsport zu engagieren. Der Churer 
NHL-Stürmer kann dies zumindest im 
Sommer aktiv auch «vor seiner Haus-
tür» tun. Und er reiht sich in eine pro-
minente Liste an Sportstars, die das Pa-
del für sich entdeckt haben. 

Vorreiter: Der Padelplatz in St. Moritz ist der erste im Kanton Graubünden.  Bild Pressebild

Das ist Padel
Mix aus Tennis und Squash Padel ge-
hört zu den am stärksten wachsenden 
Sportarten der Welt und erinnert an 
eine Mischung aus Tennis und Squash. 
Gespielt wird ausschliesslich im Dop-
pel über ein Netz. Anders als im Tennis 
sind auch die Wände auf allen vier Sei-
ten des Courts ins Spiel integriert, was 
neue taktische Möglichkeiten eröffnet. 
Der Platz ist um einiges kleiner als je-
ner im Tennis. Die Padelrackets ähneln 

von der Form her jenen im Tennis. Sie 
haben aber keine Saiten, sondern eine 
durchgehende Fläche mit Löchern drin. 

Der Ball im Padel ist etwas leichter 
als jener im Tennis. Seinen historischen 
Ursprung hat Padel in Mexiko. Spani-
sche Touristen brachten die Sportart 
bald nach Europa. Heute erfreut sich 
Padel vor allem in Südamerika, Spa-
nien, Portugal und Italien grosser Be-
liebtheit. (rmi)

 

Das Auto soll ihn bloss noch von A nach B bringen
Brett Connolly gewann einst den Stanley Cup – und soll nun mehr Wasserverdrängung ins Spiel der Rapperswil-Jona Lakers bringen.

Franz Feldmann

Eishockey Einen Stanley-Cup-Sieger 
bei den SCRJ Lakers, den trifft man 
nicht alle Tage. Neuzugang Brett Con-
nolly kommt gerade aus dem Training, 
ist hungrig, als er zum vereinbarten 
Termin das Café betritt. Kaum ist sein 
Essen da, ist es auch schon wieder weg, 
verschlungen. «Ja, heute haben wir hart 
trainiert», sagt der 31-jährige Kanadier.

Connolly hat viel gesehen in der 
Welt des Eishockeys. «Dieser Sport 
steht im Zentrum meines Lebens, seit 
ich acht Jahre alt war.» Die (nicht im-
mer) glamouröse Welt der NHL war der 
Lohn für all die Entbehrungen, gekrönt 
mit dem Gewinn der Meisterschaft, des 
Stanley Cups, 2018 mit den Washing-
ton Capitals. 

Prioritäten haben sich verschoben
Connollys Blick schweift im Café 
umher. Mag er Autos? Denn neben al-

ten Motorrädern steht auch ein Oldti-
mer da. «Autos mag ich sehr, Motorrä-
der weniger», sagt er – und ergänzt: 
«Aber ein teures Auto würde ich nicht 
mehr kaufen.» Als junger NHL-Star 
war auch er dieser Verlockung erlegen. 
«Doch irgendwann merkst du: Hey, ein 
Auto ist einfach etwas, das dich von A 

nach B bringt», erklärt der mittlerwei-
le zweifache Familienvater.

Auch sonst haben sich die Prioritä-
ten im Leben von Connolly in den letz-
ten Jahren verschoben. Auch wenn sein 
Erfolgshunger im Eishockey noch nicht 
gestillt ist: Das Familiäre hat sich stär-
ker in den Vordergrund gedrängt. «Na-
türlich ist das auch eine Frage des Al-
ters», bestätigt der Stürmer, der es im 
letzten Abschnitt seiner Eishockey-Kar-
riere enorm schätzt, in der Schweiz 
spielen zu können – wo alles etwas ge-
mächlicher läuft und er nicht mehr weit 
reisen muss. «Alles ist sehr familiär und 
ruhig hier», sagt Connolly. Dies stellte 
er schon letzte Saison fest, als er für den 
HC Lugano stürmte. 

«Bin mir der Rolle bewusst»
Connolly ist seit 2017 verheiratet. Er 
und seine Frau sind ein Paar, seit er 19 
Jahre alt war. Eine lange Zeit für ein Le-
ben in der NHL mit all seinen Verlo-

ckungen und den langen Abwesenhei-
ten von zu Hause. «Ich bin meiner Frau 
sehr dankbar, dass sie mir den Rücken 
freihält.» Mittlerweile geniesst Connol-
ly das Familienleben in vollen Zügen. 
«Ich kann mir ein Leben ohne meine 
Kinder gar nicht mehr vorstellen. Eige-
ne Kinder verändern alles.»

Begeistert zeigt sich der kanadische 
Stürmer auch von der Rosenstadt und 
den Lakers. Er lobt die Mannschaft, den 
Trainer, den ganzen Staff. Das tun vie-
le Importspieler, das ist üblich. Doch 
man merkt, dass Connolly nicht ge-
kommen ist, um gleich wieder zu  
gehen. «Mir gefällt das Projekt hier bei 
den Lakers. Ich denke, ich kann meinen 
Teil zur Entwicklung der Mannschaft 
beitragen. Natürlich bin ich mir meiner 
Rolle als Importspieler bewusst. Aber 
ich merke, dass ich hier nicht gleich 
übertreiben muss», sagt Connolly. 

Gleichzeitig will er natürlich auf 
dem Eis Präsenz markieren. Dafür ist 

er auch geholt worden. Die Lakers ver-
sprechen sich vom 1,91 Meter grossen 
und 90 Kilogramm schweren «Bro-
cken» mehr Wasserverdrängung, mehr 
physische Präsenz. Den Körper einzu-
setzen, es krachen zu lassen, liegt Con-
nolly. Privat mag er es dagegen gemüt-
lich, ist sanft und hilfsbereit.

Warten auf Premiere
Wie gelingt ihm der Wechsel vom 
freundlichen Privatmenschen zum phy-
sisch starken Spieler, der anderen wäh-
rend des Spiels auch einmal wehtun 
kann? «Das ist auch eine Frage der Rou-
tine. Vor jedem Spiel habe ich einen ge-
regelten Ablauf, um mich einzustim-
men», erklärt Connolly, der betont: 
«Ich spiele hart, aber fair. ‹Dreckige› 
Aktionen mag ich nicht.»

Auf seine Premiere bei den Lakers 
muss der Kanadier noch warten. In den 
drei Partien in der Champions Hockey 
League wurde er geschont. 

Neu am Obersee: Brett Connolly bringt 
viel Erfahrung mit.  Bild:Keystone
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